
Engen – ein Tatort der heilen Welt 

Engen -  Närrische Ratssitzung mit verbalem Schlagabtausch. Der abgesetzte Schultes kritisiert das 

Fasnachtsmotto „Tatort Enge“ in einer geschliffenen Rede. 

 

 
Chor der Sträflinge: Über ungerechte Behandlug, Korruption und Verrat im „Tatort Enge“ 

beschweren sich lauthals Altgemeinderäte und solche, die es werden wollen.  Bild: Waschkowitz 

 

 

Zu einem heiteren verbalen Schlagabtausch entwickelte sich dieses Jahr die traditionelle 

närrische Ratssitzung am Fasnetmäntig. Nicht nur der entmachtete Bürgermeister und der 

Präsident der Narrenzunft „wetzten die Zungen“, auch einige Redner zogen über die 

Verwaltung her. Auch die Altgemeinderäte der CDU und ihre neuen Kandidaten kritisierten 

musikalisch die Missetaten aus dem Rathaus. 

War schon Bürgermeister Johannes Moser bei der Machtübernahme am Schmutzigen 

Dunschtig froh, endlich die Macht und damit die Arbeit an die Narren abgeben zu können, so 

zeigte sich schon vier Tage später Präsident Sigmar Hägele überfordert, „den Dreck an jedem 

Eck“ aufzuräumen. „Uns langt etzt die Schur, kumm am Mittwoch zruck, ruckzuck“, bat er 

fast flehentlich den abgesetzten Schultes. Allerdings wollte er für die geleistete Arbeit auch 

eine Belohnung und schlug vor: „kauf für die neue Halle Gläser und Geschirr, dann sind wir 

froh und danken dir mit Narri und Narro.“ 

Die Ruhepause, in der sich der abgesetzte Bürgermeister vom Stress der zahlreichen Taten für 

die Bürger etwas erholen wollte, hat ihm offensichtlich gut getan. Denn seine Rede „zur Lage 

der Situation“, natürlich ausschweifend und lange wie gewohnt, war aber diesmal rhetorisch 

geschliffen und die Verse reimten sich sogar ohne größere krampfartige Holperer. Und so 

erklärte er der Narrenschar das Motto der närrischen Tage: 

 



„Tatort Enge, klingt banal, zunächst 

sogar etwas leicht kriminal. 

So als ob, do onner mont, 

wir uns stündlich an die Gurgel gond. 

Oder täglich früh am Morgen, 

in Engen gar einen ermorden. 

Bei uns isch morgens, ich sag's euch 

offen, höchstens mol de' Zucker im 

Kaffee ersoffen. 

Engen ist ein Tatort der heilen Welt, 

wo das liebevolle Miteinander zählt. 

Wir sind friedlich, liberal, 

tolerant und sehr sozial. 

Im Ergebnis lautet mein Bericht, 

des Motto passt auf Engen nicht.“ 

Mit dem Motto „Tatort Enge“ konnte sich Josephine von der Vorstadt ebenso wenig 

anfreunden und reimte kurz und bündig: „Was wollt ihr denn, Engen isch wunderschön, das 

kann doch jeder sehn.“ 

Bitter beklagten sich die Altgemeinderäte und Kandidaten über die „hundsgemeine 

Verwaltung, die gnadenlos auf ihre Macht gepocht und dabei nicht nur Altgemeinderäte hat 

eingelocht, sondern auch unschuldige Kandidaten verurteilt hat, wie kriminelle Piraten.“ 

Viel Schuld am allgemeinen Unwohl der Bürger und der Blitzerei im Besonderen wurde 

Ordnungsamtsleiter Axel Pecher angekreidet. Er verteidigte sich aber standhaft, dass nicht er 

die „Millionen für die Stadt horte und anschaffe, sondern die wahren Schätze im Kiesabbau 

im Ertenhag liegen und aus dem Verkauf des Schrotts kommen, den der Polizeichef von 

Engen heimlich im Stadtgartenteich versenkt hat.“ 

Den Tatort Engen hatte Thomas Umbscheiden schnell erkannt mit Blitz-Attacken, Sauerei 

beim Lenzmarkt, Kulissentankstelle in Stetten und Mukkitempel neben Mc Donald. Er 

tröstete sich aber. „Allen recht getan, ist eine Kunst, die keiner kann.“ 

 



Sondereinheiten 

Am „Tatort Enge“ hat die Narrenpolizei Sondereinheiten gebildet, um dem närrischen Gesindel 

beizukommen. Die Spusi (Spaß- und Spurensicherung) der Narrenzunft Engen heftete sich an die 

Fersen der Festgesellschaft und versuchte ihr Treiben in ordentlichen Bahnen zu halten. 

Für den absoluten Notfall waren während der närrischen Tage auch die FEK 
(Feuerwehrnoteinsatzkräfte) alarmiert. Mit fürchterlichem Krach und gepanzerten 
Fahrzeugen sowie finsteren und zu allem entschlossenen Einsatzkräften waren sie allein 
schon vom Äußeren zum Fürchten und verschafften sich größten Respekt. (jw)  

 


